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ZUR  EINLEITUNG. 


Akten  sind  über  Hildesheims  Theatergeschichte  niemals  geführt  worden, 
l was  aber  durch  mündliche  Überlieferung  auf  uns  gekommen,  ist 
nicht  ganz  uninteressant. 

Das  erste  Theater,  das  Hildesheim  — das  nordische  Nürnberg  — 
besaß,  stand  in  der  Straße,  die  den  charakteristischen  Namen  „Sack“ 
trägt.  Es  ging  durch  Feuers  Gewalt  zugrunde.  Darnach  ward  im  Garten 
des  „Rheinischen  Hof“  in  der  Kreuzstraße  ein  neuer  Thespistempel  er- 
richtet, ein  einfacher  Fachwerksbau,  der  jedoch  den  Unbilden  der  Witterung 
nicht  lange  wiederstehen  konnte.  Er  verfiel,  und  so  ward  in  den  sech- 
ziger Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  eben  dem  Knaupschen  Garten, 
in  dem  sich  das  heutige  Stadttheater  von  Hildesheim  erhebt,  ein  neues 
Bühnenhaus  errichtet,  ebenfalls  in  leichter  Fachwerksausführung.  Es  er- 
wies sich  wegen  Mangel  an  Nebenräumen  als  unbrauchbar  und  wurde, 
weil  man  des  Platzes  auch  zur  Anlegung  eines  Konzertgartens  bedurfte, 
im  Februar  1886  niedergelegt.  Als  Ersatz  ward  dann  das  massiver  ge- 
baute bisherige  Knaupsche  Theater  errichtet,  welches  im  Sommer  1908 
einem  Neubau  Platz  gemacht  hat. 

Daneben  hatte  Hildesheim  früher  noch  ein  Sommertheater  — „Tivoli“ 
hinter  dem  Restaurationsgebäude  auf  dem  Berghölzchen.  Eine  sehr 
primitive  Kunststätte,  denn  nur  die  Bühne  und  das  davorliegende  erste 
Viertel  des  Zuschauerraumes  waren  mit  einem  Dach  bedeckt,  während 
die  übrigen  drei  Viertel  unter  freiem  Himmel  iagen.  Rundum  eine  Bretter- 
planke, im  ganzen  ein  Theatertyp  ähnlich  demjenigen,  in  welchem  Kasperl 
unsere  Kinder  erfreut.  Auch  dieses  „Theater“  ist  in  den  sechziger  Jahren 
verschwunden. 

Gelegenheit  zu  Theateraufführungen  bot  auch  das  im  Jahre  1869 
aus  einer  früheren  Kirche  hervorgegangene  jetzige  Etablissement  „Union“. 

Keine  dieser  „Kunststätten“  entsprach  natürlich  der  Würde  und 
Bedeutung  der  Stadt;  auch  das  Knaupsche  Theater  nicht,  dessen  Räum- 
lichkeiten immerhin  so  beschaffen  waren,  daß  sie  die  Pflege  vollgültiger 
dramatischer  Kunst  von  vornherein  ausschlossen.  Die  kunstsinnige  Be- 
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völkerung  der  schönen  und  begüterten  Stadt  war  daher  in  der  Haupt- 
sache auf  die  größeren  Bühnen  der  Nachbarstädte  angewiesen.  Es  darf 
nicht  wundernehmen,  daß  ein  solcher  Zustand  gerade  an  diesem,  durch 
eine  reiche  künstlerische  Vergangenheit  ausgezeichneten  Orte  auf  die 
Dauer  als  unhaltbar  empfunden  wurde.  Die  Errichtung  eines  neuen,  wür- 
digen Bühnenhauses  ward  allmählich  zu  einer  dringenden  kulturellen  Not- 
wendigkeit. 

Für  die  Beschaffung  eines  Theaters  in  kleinen  und  mittleren  Städten 
bestehen  immer  gewisse  Schwierigkeiten.  Die  Stadtgemeinde  selbst  ist 
in  der  Regel  durch  ihre  zahlreichen  sanitären,  charitativen  und  verkehrs- 
technischen Aufgaben  so  sehr  in  Anspruch  genommen,  daß  zur  Pflege 
der  Kunst  keine  Mittel  übrig  bleiben.  Auf  der  anderen  Seite  aber  artet 
ein  Stadttheater  in  den  Händen  von  Privatunternehmern  leicht  zu  einer 
reinen  Geschäftssache  aus.  Der  Weg,  den  man  in  Hildesheim  fand,  um 
beiden  Schwierigkeiten  zu  begegnen,  erscheint  neu  und  geradezu  vor- 
bildlich. Es  haben  hier  sowohl  einzelne  hervorragende  Persönlichkeiten, 
wie  auch  Magistrat  und  Bürgerschaft  in  idealer  Weise  bei  der  Lösung 
der  Aufgabe  zusammengearbeitet. 

Im  Frühjahr  1906  bildete  sich  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Regie- 
rungspräsidenten Fromme  in  Hildesheim  ein  größeres  Komitee,  welches 
sich  die  Errichtung  eines  Theaters  zur  Aufgabe  gemacht  hatte  und  sich 
im  April  1906  zum  ersten  Male  an  das  breitere  Publikum  mit  einem  Auf- 
ruf und  der  Bitte  um  Zeichnung  von  Aktien  wandte.  Das  Resultat  war 
ein  überraschend  günstiges.  Statt  des  ursprünglich  ins  Auge  gefaßten 
Aktienkapitals  von  250  000  Mark  wurden  300  000  Mark  gezeichnet,  und 
am  22.  März  1907  konnte  die  Gründung  der  „Stadttheater  Hildesheim- 
Aktiengesellschaft“  erfolgen,  deren  Eintragung  im  Handelsregister  des 
Königlichen  Amtsgerichts  Hildesheim  am  2.  April  1907  geschah.  Zu  Mit- 
gliedern des  Vorstandes  wurden  die  Herren  Senator  Fritz  Hemeling, 
Rentier  Heinrich  Voß  und  Bankdirektor  Gerichtsassessor  a.  D.  Otto 
Schneidler  gewählt,  zu  Mitgliedern  des  Aufsichtsrats  die  Herren  Kom- 
merzienrat Max  Leeser,  Vorsitzender,  Senator  Joseph  Bettels,  stell- 
vertretender Vorsitzender,  Fabrikant  Otto  Ahlborn,  Major  a.  D.  Max 
Buhlers,  Fabrikant  Gustav  F rä  n ke  1,  Kommerzienrat  Aloys  Hage, 
Rechtsanwalt  Theobald  Harmsen,  Dr.  med.  Georg  Krebs,  Justizrat 
Goswin  Matthaei,  Geh.  Kommerzienrat  Theodor  Pistorius,  Fabri- 
kant August  Senking,  Direktor  Adolf  Siegert,  sämtlich  in  Hildes- 
heim. An  Stelle  des  verstorbenen  Herrn  Majors  a.  D.  Buhlers  ist  im  J ahre 
1909  Herr  Generalsekretär  Erich  Zürn  in  Hildesheim  gewählt  worden. 
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Es  wurde  das  Knaup’sche  Etablissement  erworben  und  beschlossen, 
an  der  Stelle,  an  welcher  das  bisherige  Theater  stand,  den  Neubau  zu  er- 
richten. Die  Gemeindekollegien  der  Stadt  verpflichteten  sich,  die  Aktien 
der  Gesellschaft  im  Laufe  von  höchstens  20  Jahren  im  Wege  jährlicher 
Auslosungen  zum  Nennwerte  zu  erwerben  und  anderseits  der  Gesell- 
schaft eine  Hypothek  von  500000  Mark  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Der  Weg,  der  bei  der  Finanzierung  des  Unternehmens  eingeschlagen 
wurde,  bedeutet  eine  neue  und  eine  so  vortreffliche  Lösung,  daß  sie  in 
ähnlichen  Fällen  geradezu  als  Muster  dienen  kann.  Deshalb  mag  auch 
der  § 7 des  Gesellschaftsvertrages,  der  im  Wortlaut  näheres  hierüber 
bestimmt,  hier  seinen  Platz  finden: 

„Die  Stadt  Hildesheim  hat  auf  Grund  besonderen  Vertrages  das  Recht  und 
die  Pflicht,  jährlich  nach  Feststellung  der  Bilanz  durch  die  ordentliche  General- 
versammlung, erstmals  im  Jahre  1909,  mindestens  15  000  Mark  Aktien  der  Ge- 
sellschaft zu  übernehmen. 

Die  Nummern  dieser  Aktien  werden  im  Wege  der  Auslosung  festgestellt, 
welche  im  Anschluß  an  die  ordentliche  Generalversammlung  jeden  Jahres,  erst- 
mals 1909,  vom  Vorstande  der  Gesellschaft  unter  Zuziehung  eines  Vertreters  der 
Stadt  Hildesheim  und  zweier  Mitglieder  des  Aufsichtsrats  als  Zeugen  unter  Er- 
richtung eines  Protokolles  vorzunehmen  ist. 

Die  alsbald  zu  benachrichtigenden  Eigentümer  der  ausgelosten  Aktien  sind 
verpflichtet,  diese  unter  ordnungsmäßiger  Übertragung  an  die  Stadt  Hildesheim 
der  Gesellschaft  zwecks  Übermittlung  an  die  neue  Eigentümerin  gegen  Zahlung 
des  Nominalwertes  abzüglich  etwaiger  Stempelkosten,  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Die  Mittel  zur  Bezahlung  des  Kaufpreises  der  ausgelosten  Aktien  werden, 
soweit  möglich,  dem  nach  Abzug  etwaiger  Dividende  (vgl.  § 5 Abs.  3)*  verblei- 
benden Reingewinn  des  verflossenen  Geschäftsjahres  entnommen;  nur,  soweit 
derselbe  nicht  ausreicht,  ist  die  Stadt  Hildesheim  verpflichtet,  das  Fehlende  bis 
zum  Betrage  von  15  000  Mark  pro  Jahr  zuzuschießen. 

Ist  der  Reingewinn  in  einem  der  ersten  acht  Jahre  höher  als  15000  Mark 
bezw.  in  den  dann  folgenden  Jahren  höher  als  diese  15  000  Mark  zuzüglich  des 
etwa  zu  zahlenden  Betrages  an  Dividenden,  so  wird  der  durch  1000  teilbare  Über- 
schuß gleichfalls  zum  Rückkauf  von  Aktien,  welche  auch  in  das  Eigentum  der 
Stadt  Hildesheim  übergehen,  verwandt.  Auch  in  diesen  Fällen  gelten  bezüglich 
der  Auslosung,  der  Verpflichtung  der  Aktionäre  zur  Übertragung  der  Aktien  und 
des  Gegenwerts  die  Bestimmungen  in  Absatz  2 und  3 dieses  Paragraphen. 

Die  in  das  Eigentum  der  Stadt  Hildesheim  übergehenden  Aktien  sind,  so- 
lange nicht  alle  Aktien  übergegangen  sind,  von  der  Teilnahme  an  einer  etwa 
zur  Verteilung  gelangenden  Dividende  ausgeschlossen.“ 


* 5 5 Abs.  3:  „Der  Anspruch  der  Aktionäre  auf  Verteilung  eines  etwa  erzielten  Reingewinnes 
als  Dividende  ist  auf  die  Dauer  der  ersten  acht  Geschäftsjahre  ausgeschlossen;  von  diesem  Zeitpunkte 
an  erhalten  die  Aktionäre  bei  entsprechendem  Reingewinn  eine  Dividende,  welche  jedoch  auf  höchstens 
3o/o  beschränkt  ist.“ 


Nach  einer  engeren  Konkurrenz  wurde  Verfasser  dieses  im  Herbst 

1907  mit  der  Aufstellung  definitiver  Baupläne  betraut,  die  im  Frühjahr 

1908  auch  die  Zustimmung  der  „Stadttheater  Hildesheim-Aktiengesell- 
schaft“ fanden. 


BAUBESCHREIBUNG. 


Ein  in  mancher  Hinsicht  günstiges  Terrain  stand 
zurVerfügung,  das  Areal  des  mehrfach  genanntenKnaup- 
schen  Konzertgartens  — seit  langem  der  Mittelpunkt 
des  öffentlichen  gesellschaftlichen  Lebens  der  Stadt.  So 
war  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Kunststätte  etwas  vom 
Lärm  und  Leben  der  Straße  abzurücken,  und  außerdem 
boten  die  hohen  Bäume  des  Gartens  einen  erwünschten 
Rahmen  für  die  architektonische  Erscheinung. 

Das  Haus  liegt  an  der  südlichen  Grenze  des  Grund- 
stückes und  kann  durch  einen  Zwischenbau  mit  den 
drei  benachbarten  Saalbauten  des  Knaupschen  Eta- 
blissements (dem  Vereinssaal,  dem  Speisesaal  und  dem 
Logensaal)  bei  großen  Festlichkeiten  in  Verbindung 
gesetzt  werden. 

Für  die  Gestaltung  des  800  Personen  fassenden 
Zuschauerraumes  wählte  der  Verfasser  die  von  ihm 
vor  Jahren  schon  beim  Bau  des  „Münchner  Schau- 
spielhauses“ erprobte  einfache  Saalform  und  ordnete 
zwei  Ränge  an,  da  diese  Lösung  allein  die  Möglichkeit 
bot,  auf  kleinster  Grundfläche  die  verlangte  Zuschauer- 
zahl in  einer  den  differenzierenden  gesellschaftlichen 
Anforderungen  einer  wachsenden  Industriestadt  entsprechenden  Weise 
unterzubringen. 

Lieber  eine  dem  Port-kus  vorgelagerte  Freitreppe  gelangt  man  durch 
vier  Flügeltüren  in  die  Kassenhalle  mit  der  an  der  Außenwand  liegenden 
Kassierloge.  Von  hier  aus  führen  gesonderte  Treppen  zum  ersten  und 
zweiten  Rang;  doch  kann  die  erste  Rangtreppe  von  den  Parkettbesuchern 
auch  noch  direkt  vom  Wandelgang  des  Parkett  aus  — ohne  den  Umweg 
durch  das  Vestibül  — erreicht  werden. 
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Die  Garderoben  befinden  sich  im  Parkett  und  ersten  Rang  an 
den  Längsseiten  des  Zuschauerraumes;  für  sie  hat  die  erprobte  Ein- 
richtung der  gleichlautenden  Sitz-  und  Garderobennummern  Anwendung 
gefunden. 

Im  I.  Obergeschoß  befindet  sich  der  für  die  Besucher  des  I.  Ranges 
und  des  Parterres  gemeinsame  große  Erfrischungsraum.  Er  hat  eine 
besonders  sorgfältige,  repräsentative  Durchbildung  erfahren,  da  er  als 
Rahmen  für  den  sozusagen  gesellschaftlichen  Teil  des  Theaterbesuches 
zu  dienen  hat.  Was  für  die  ganze  dekorative  Ausgestaltung  des  Innern 
gilt,  gilt  auch  von  diesem  Raume:  Da  eine  künstlerische  Wirkung  ohne 
großen  Aufwand  erzielt  werden  mußte,  ward  in  erster  Linie  die  Farbe 
herangezogen. 
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Das  koloristische  Arrangement  des  erwähnten  Foyers  ist  auf  der 
unbedingten  Vorherrschaft  einer  dunklen  Frais-Farbe  aufgebaut,  in  welche 
die  Wände  sich  kleiden.  Ihr  dienen  alle  übrigen  Töne,  die  der  Raum 
noch  enthält:  in  erster  Linie  das  zarte  Silbergrau  des  Bodenbelages,  das 
Weiß  des  Plafonds,  die  schwarzen,  gelb  ornamentierten  Friese  der  Wand- 
felder, der  dunkle  vornehme  Ahornton  der  Stühle,  nicht  zuletzt  auch  die 
drei  großen  Spiegelflächen  in  weiß  und  goldenen  Rahmen.  Zwei  vier- 
eckige Pfeiler  dienen  der  weiteren  Belebung  des  Raumeindruckes.  Die 
Wandflächen  zieren  außerdem  noch  kleine  rechteckige  Reliefs  mit  schwarz- 
getöntem Grund,  in  fortlaufender  Linie  friesartig  eingesetzt. 

Die  Möglichkeiten  der  rein  koloristischen  Raumausstattung  sind  im 
Zuschauerraum  noch  stärker  ausgebeutet  worden.  H ier  hat  — nach  den 
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Entwürfen  des  Verfassers  — die  Vorherrschaft  ein  sattes  Gelb,  im  Tone 
dem  Altgold  nahestehend.  Rein  erscheint  diese  Farbe  nur  an  den  Rück- 
wänden der  beiden  Ränge,  wo  sie  als  warmer,  günstiger  Fond  für  die 
hell  beleuchteten  Brüstungen  und  die  beiden  Pfeiler  des  II.  Ranges  wirkt. 
An  den  Wänden  zwischen  dem  Ansatz  der  Ränge  und  dem  Proszenium 
trägt  die  gelbe  Fläche  ein  streifenförmiges  Ornament  von  lichtgrauer  Farbe, 
in  einfacher  Schablonenarbeit.  Wesentlich  kräftiger  ist  das  Ornament 
am  Plafond  gehalten,  durch  Schattierungen  modelliert  und  üppiger  in  der 
Form,  weil  es  der  energischen  Kassettierung  der  Decke  gewissermaßen 
die  Wage  zu  halten  hat.  Das  Grau  erscheint  seinerseits  selbständig  an 
den  Türen  und  an  dem  kräftig  profilierten  Proszenium,  hier  jedoch  belebt 
von  senkrechten  versilberten  Perlstäben.  In  Grau  sind  auch  die  Rang- 
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brüstungen  gehalten,  die  ebenfalls  eine  sparsame,  versilberte  Ornamen- 
tierung  aufweisen. 

Maßgebend  für  den  ganzen  Raum  ist  also  der  in  verschiedenen 
Varianten  durchgeführte  festliche  Dialog  zwischen  Gelb  und  Grau,  ein 
Akkord,  der  besonders  bei  Glühlichtbeleuchtung  eine  beträchtliche  Klang- 
fülle offenbart.  Vom  reinen  Gelb  über  Gelb  mit  Grau  wird  hier  zu 
reinem  Grau  und  Grau  mit  Silber  fortgeschritten.  Als  selbständiges  kolo- 
ristisches Element  wird  im  Rahmen  des  grauen  Proszeniums  der  dun 
kelgrüne  Vorhang  wirksam,  der  — nicht  bemalt  — durch  Stickereien 
und  Applikationen  seinen  künstlerischen  Schmuck  erhielt.  Ein  weiteres 
selbständiges  Element  bilden  die  leichtgeschwungenen  Stuhlreihen,  in 
dunkelgebeiztem  Ahorn,  auf  deren  Stoffbezügen  das  Grün  des  Vorhanges 
wiederkehrt.  Sie  wirken  mit  ihrem  dunkeln  Ton  gewissermaßen  als 
optischer  Sockel.  Schließlich  gesellt  sich  zu  diesem  koloristischen  Kon- 
zert vom  Plafond  her  noch  ein  dunkles,  stumpfes  Blau:  eine  große 
Kassette  zeigt  in  einfachster  Malerei  den  von  Sternen  übersäten  nächt- 
lichen Himmel. 

Für  die  architektonische  Gestaltung  des  Zuschauerraumes  war  in 
erster  Linie  die  Rücksicht  auf  die  möglichst  vollkommene  Wirkungs- 
fähigkeit des  Bühnenbildes  maßgebend.  Das  heißt,  es  wurde  durch  ein 
tiefes,  nach  innen  geneigtes  Proszenium  der  perspektivischen  Wirkung 
der  Szene  in  die  Hände  gearbeitet  und  es  wurde  darauf  geachtet,  daß 
jeder  Zuschauer  von  seinem  Platze  aus  freies  Sehfeld  und  ein  möglichst 
wenig  „verzeichnetes“  Bühnenbild  habe.  In  der  ungehemmten  Weise, 
in  der  diese  Prinzipien  bei  den  vom  Verfasser  erbauten  Amphitheatern 
durchgeführt  wurden,  konnte  bei  einem  Stadttheater,  bei  dem  eine  ge- 
wisse Trennung  der  gesellschaftlichen  Schichten  und  die  stärkste  Raum- 
ausnützung geboten  war,  natürlich  nicht  gearbeitet  werden.  Das  Mögliche 
jedoch  geschah.  Es  wurde  auf  die  Anlegung  von  Proszeniumslogen  ver- 
zichtet, die  19  Sitzreihen  des  Parketts  steigen  den  Sehstrahlen  ent- 
sprechend in  parabolischer  Linie  mit  19  Abstufungen  von  je  10 — 13  cm 
Höhe  bis  zu  einer  Gesamthöhe  von  2,10  m auf,  außerdem  wurden  die 
Ränge  nicht  bis  an  das  Proszenium  herangeführt,  sondern  ihr  Ansatz 
so  weit  zurückverlegt,  daß  von  ihnen  aus  auch  ohne  ständiges  Ver- 
drehen des  Kopfes  ein  einwandfreies  Bühnenbild  zu  gewinnen  ist.  Der 
Erfolg  ist  der,  daß  die  vordersten,  der  Bühne  am  nächsten  liegenden 
Rangplätze,  die  sonst  verpönt  sind,  hier  zu  den  besten  Sitzen  des  Hauses 
zählen,  da  sie  ein  durchaus  richtiges  Bühnenbild  und  zugleich  einen 
schönen  Überblick  über  den  Zuschauerraum  bieten. 


ZUSCHAUERRAUM  — PROSZENIUM 
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Das  Orchester  ist  versenkt  und  bietet  Raum  für  36  Musiker. 

Das  Bühnenhaus,  bei  dessen  Abmessungen  mit  der  Möglichkeit 
einer  späteren  Erweiterung  gerechnet  werden  mußte,  erhielt  eine  Bühne 
von  18,00  m Breite  und  12,00  m Tiefe,  bei  einer  Proszeniumsöflfnung  von 
9,00  m.  Zu  beiden  Seiten  der  Bühne  wurden  die  Magazine  für  ausgesteiftes 
und  gerolltes  Material  und  für  die  Requisiten  untergebracht,  sowie  die 
Künstlergarderoben,  die  bei  aller  Bescheidenheit  ihrer  Abmessungen 
immerhin  132  Personen  Unterkunft  gewähren.  Die  Garderobemagazine 
sind  teils  in  Höhe  des  ersten  Ranges  über  den  Parkettgarderoben,  teils 
im  Dachraum  des  westlichen  Bühnentraktes  untergebracht,  und  noch 
während  der  Bauzeit  wurde  im  Dachraum  des  östlichen  Bühnentraktes 
ein  kleiner  Malersaal  eingebaut. 

Wenn  auch  die  Bühne  in  ihren  Abmessungen  vorerst  nur  die 
dringendsten  Anforderungen  erfüllt,  so  hat  sie  doch  in  ihrer  maschi- 
nellen Einrichtung  alles  erhalten,  was  zur  Erfüllung  des  Repertoirs 
eines  kleineren  Stadttheaters  nötig  erscheint.  Der  18  m über  der  Bühne 
aufgehängte  Schnürboden  trägt  insgesamt  54  Züge  (inkl.  Vorhang-  und 
Beleuchtungszügen),  von  denen  6 Dekorationszüge  in  den  vorderen  Gassen 
als  „Handzüge“  ausgebildet  sind.  In  die  3,05  m hohen  Unterbauten  wurden 
zwei  3 m bezw.  7,50  m lange  Versenkungen  eingebaut,  deren  gemeinsames 
„Heben“  und  „Senken“  eine  geeignete  Kuppelungsvorrichtung  ermöglicht, 
während  zur  Benutzung  für  eine  Person  eine  fahrbare  Versenkung  vor- 
gesehen ist,  die  an  beliebiger  Stelle  benützt  werden  kann. 

Wie  die  Bühnenmaschinerie  ist  auch  die  aus  dem  Elektrizitätswerk 
Hildesheim  gespeiste  Bühnenbeleuchtung  nach  durchaus  modernen 
Grundsätzen  installiert.  Sie  ist  nach  dem  Dreifarbensystem  ausgeführt, 
mit  den  Farben  weiß,  grün  und  rot  und  umfaßt  neben  6 Soffitten, 
2 Rampen,  2 Portalkulissen  und  verschiedene  Versatzbeleuchtungen  mit 
zusammen  250  weißen,  240  grünen  und  215  roten  Lampen  und  außer- 
dem 2 Effektapparate. 

Der  Beheizungs-  und  Lüftungsanlage  wurde  besonderes 
Augenmerk  zugewendet.  Eine  aus  zwei  konzessionsfreien  Niederdruck- 
dampfkesseln von  23,0  qm  wasser-  und  feuerberührter  Heizfläche  be- 
stehende Niederdruckdampfheizung  besorgt  die  Beheizung  der  diversen 
Räume,  wie  Foyer,  Wandelgänge,  Garderoben  und  der  Nebenräume  der 
Bühne  durch  glatte  Radiatoren,  während  die  Bühne  selbst  teils  durch 
Radiatoren,  teils  durch  Rippenrohrstränge  erwärmt  wird.  Der  Zuschauer- 
raum wird  durch  eine  Dampfluftheizung  erwärmt  und  ventiliert,  welche 
mittels  eines  elektrisch  betriebenen  Zentrifugalventilators  die  frische 


ZUSCHAUERRAUM 


17 


Luft  in  zwangsweiser  Führung  einem  Ringkanal  über  dem  Plafond  des 
Zuschauerraums  zuführt.  Von  hier  aus  tritt  die  vorher  gereinigte  — und 
im  Winter  erwärmte  — Luft  durch  eine  Anzahl  über  den  Plafond  ver- 
teilter Öffnungen  nach  dem  Zuschauerraum  aus.  Die  Abluft  wird  in  einem 
entsprechend  geringeren  Quantum  nun  unter  den  Rängen  entnommen 
und  nach  dem  Dachboden  einem  gemeinsamen  Abluftschacht  zugeführt. 

Für  die  Sicherheit  der  Theaterbesucher  ist  neben  einem  Regen- 
apparat durch  einen  eisernen  Vorhang,  eine  große  Zahl  an  verschie- 
denen Stellen  des  Hauses  installierter  Hydranten  und  durch  eine  eigene 
Feueralarm-  und  Feuersignal-Anlage  gesorgt. 

Die  äußere  Erscheinung  des  Baues  wird  durch  die  gärtne- 
rischen Anlagen  zweifellos  gesteigert.  Was  die  Fassade  an  Fernwirkung 
nicht  haben  kann,  das  mußte  sie  an  Reizen  der  Stille  und  Intimität 
erhalten.  Es  wurde  auf  den  Eindruck  eines  intimen  Parktheaters  hin- 
gearbeitet, eine  Wirkung,  um  deren  Erreichung  man  sich  oft  mit  größtem 
Aufwand  bemüht  hat,  während  hier  die  nötigen  Bedingungen  von  vorn- 
herein gegeben  waren. 

Unsern  heutigen  Anschauungen  entsprechend  charakterisiert  sich 
die  Fassade  des  Baues  durch  eine  gemessene,  vornehme  Schlichtheit. 
Einfaches  Weiß  des  Kalkputzes  als  Farbe,  dazu  die  energische  Schatten- 
wirkung von  vier  mächtigen  dorischen  Säulen,  — das  sind  die  Grund- 
elemente. Für  einige  wenige  ornamentale  Bestandteile  waren  die  rich- 
tigen Plätze  gegeben,  von  denen  aus  sie  ihre  schmückende  Energie  frei 
entfalten  konnten:  In  der  Friesfläche  vier  Masken  und  vier  Bronzekränze, 
den  Stützpunkten  und  ihren  Intervallen  korrespondierend,  in  der  Mitte 
ein  gedrungener,  lapidarer  Schriftkörper  mit  den  Schillerschen  Zeilen: 

DER  • MENSCHHEIT  • WUERDE 
IST  * IN  • EURE  * HAND  * GEGEBEN 
BEWAHRET  * SIE  • SIE  • SINKT  • MIT  • EUCH 
MIT  * EUCH  • WIRD  * SIE  * SICH  • HEBEN 

Die  leere  Mauerfläche  zu  beiden  Seiten  des  Portikus  hat  keinen 
andern  Schmuck  erhalten  als  den  zweier  eingelassener,  in  Beton  ge- 
stampfter Reliefs,  Kopien  antiker  Originale.  Vervollständigt  wird  schließ- 
lich das  Fassadenbild  durch  zwei  mächtige  auf  den  Wangen  der  großen 
Freitreppe  aufgestellte  schmiedeiserne  Kandelaber. 


FOYER  IM  I.  RANG 


GARDEROBE  IM  PARKETT 


KASSENHALLE 


BAUAUSFÜHRUNG. 


Mit  Vertrag  vom  20.  August  1908  hatte  die  Firma 
Heil  mann  & Litt  mann,  G.  m.  b.  H.  in  München  die  Ausführung 
des  gesamten  Bauwerkes  in  Generalentreprise  übernommen.  Mit  den 
Ausführungsarbeiten  wurde  am  1.  September  1908  begonnen,  doch 
konnte  infolge  strenger  Kälte  im  Januar  und  Februar  1909  das  Bühnen- 
hausdach als  letztes  erst  Anfang  März  eingedeckt  werden.  Eine  ener- 
gische Bauleitung  hat  trotzdem  die  Fertigstellung  des  Hauses  zum  ver- 
tragsmäßigen Termin  — 15.  September  1909  — ermöglicht.  Die  Baukosten 
des  gesamten  Objektes  inkl.  der  inneren  Einrichtungen  — aber  ohne 
Bühnenfundus  — belaufen  sich  auf  rund  476000.  Mark,  d.  i.  22.40  Mark 
per  cbm  umbauten  Raumes. 


VERZEICHNIS 

der  an  der  Bauausführung  beteiligten  Firmen. 

(Alle  Firmen  ohne  besondere  Ortsbezciclinung  haben  ihren  Sitz  in  Hildesheim.) 


1.  Erd-  und  Maurerarbeiten: 

Baugeschäft  H.  Voß,  in  Verbindung  mit  W.  Gieren. 

2.  Beton-  und  Eisenbetonarbeiten: 

Mölders  & Cie.,  Unternehmung  für  Betonbauten. 

3.  Eisenlieferung: 

F.  W.  Schwemann  Nachf.,  Eisenhandlung. 

C.  Hempelmann,  Eisenhandlung. 

H.  Abel,  Eisenhandlung. 

4.  Steinmetz-  und  Marmorarbeiten: 

Helfried  Küsthardt. 

5.  Zimmermannsarbeiten: 

Chr.  Borchard. 

6.  Klempner-  und  Dachdeckerarbeiten: 

H.  Gerke  & Sohn. 

7.  Blitzableiteranlage: 

August  Gerke,  Kupferschmiedmeister. 

8.  Rabitz-,  Zug-  und  Bildhauerarbeiten: 

Bildhauer  A.  W.  Mues,  Hannover. 

Rappa  & Co.,  München. 

9.  Tischlerarbeiten: 

Heinrich  Bartels,  Dampftischlerei. 

Wilhelm  Brinkmann,  Tischlermeister. 

F.  Dölle,  Tischlermeister. 

W.  Feddeler,  Tischlermeister. 

O.  Rover,  Tischlermeister. 

H.  Schulze,  Innenausbau  und  Kunstgewerbe. 

W.  Teise,  Tischlermeister. 

10.  Fenster-  und  Türbeschläge: 

Heinrich  Eickhoff,  Kunst-  und  Bauschlosserei. 
Wilhelm  Eickhoff,  Schlossermeister. 

11.  Schlosser-  und  Schmiedearbeiten: 

Heinrich  Eickhoff,  Kunst-  und  Bauschlosserei. 
Wilhelm  Eickhoff,  Schlossermeister. 

C.  Röhr,  Schlossermeister. 

Alfred  Seile,  Schlossermeister. 

Theodor  Schräder,  Schlossermeister. 

Gebr.  Bleckmann,  Schlossermeister. 
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12.  Heizungs-  und  Lüftungsanlage: 

Emhardt  & Auer,  München. 

13.  Beleuchtungskörper: 

Wilhelm  & Co.,  Kunstgewerbl.  Werkstätten,  München. 

14.  Elektrische  Beleuchtungsanlage: 

Allgemeine  Elektrizitätsgesellschaft,  München. 

15.  Eisenkonstruktionen: 

Louis  Eilers,  Fabrik  für  Eisenhoch-  und  Brückenbau,  Hannover- 
Herrenhausen. 

16.  Bühneneinrichtungen: 

Gustav  Wippermann,  G.  m.  b.  H.,  Kalk  b.  Köln. 

17.  Aufzüge: 

Willentrötter  & Ronziech,  Bielefeld. 

18.  Be-  und  Entwässerung: 

Chr.  Walkemeyer,  Installationsgeschäft,  Hannover. 

Diedr.  Lindemann. 

19.  Glaserarbeiten: 

Aug.  Sandtvoß,  Glasermeister. 

20.  Maler-  und  Anstreicherarbeiten: 

Schmidt  & Co.,  München. 

H.  Havemann. 

A.  Ohlendorf. 

21.  Kunststickereien: 

Margarethe  v.  Brauchitsch,  München. 

22.  Tapezierarbeiten: 

Ferd.  Dyes,  Möbel-  und  Dekorationsgeschäft. 

Wilhelm  Nagel,  Tapezierermeister,  München. 

23.  Haustelegraph-  und  Signalanlagen: 

Friedr.  Thorhauer,  Elektrotechn.  Geschäft. 

24.  Möblierung  und  Theater-Gestühl: 

Jakob  & Josef  Cohn,  Wien,  vertreten  durch  Ferdinand  Wiechens, 
Möbelgeschäft,  Hildesheim. 

25.  Linoleumbeläge: 

Bertram  & Goltermann. 

26.  Steinholzbeläge: 

Deutsche  Marmorholzwerke,  G.  m.  b.  H.,  München. 

27.  Feuersichere  Türen: 

Deutsche  Metalltürenwerke  Aug.  Schwarze,  Brakwede  i.  W. 

28.  Trockenheizung: 

Richard  Stein,  Hannover. 


